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Seehöhe im Jänner fälter find, als jene in 700 bis 1.000 Meter, Im fiebenbürgifchen
Berglande Haben wir defgleichen ähnliche Beobachtungen zu erwarten. Je continentaler,
dem Einfluffe des Meeres entrückter ein Bergland ift, defto häufiger und andauernder yoird
fich diefe eigenthümliche Verteilung der Wintertemperatite einftellen.

Dagegen erfreuenfich die Abhänge in einiger Höhe über den Ihaljohlen, namentlich
bei jüböftlicher bis jüdweftlicher Expofition des angenehmften Winterflimas. Auch och
im Sommerbalbjahre genießen fie die Begünftigung, tveniger von den Falten, thalabwärts
ziehenden Nachtiwinden und von der feuchten Kälte und Nebelbildung der Nachtitunden
zu leiden, als die Thalfohlen.

Wenn wir vorhin den Reiz eines milden, heiteren, windjtillen Wintertages auf einem
Berggipfel hervorgehoben haben, fo müffen wir mn auch Hinzufügen, daß dieje Witterung s-
zuftände auf einigermaßen dominivenden Höhen doch mr einige Furze Epifoden des ganzen
Winters bilden. Die längfte Zeit hindurch herrjcht heftiger Wind, und mit diefem fommıt
ftet3 die Kälte, Um wie viel empfindlicher aber eine niedrige Temperatur bei ftarfem Winde
ift al3 bei Windftille, weiß; Iedermann. Unten im Thale herrjcht die ftrenge Kälte bei
Windftille, oben jedoch zumeist bei ftarfem Winde, Wärme tritt mm bei Winpdftille ein. Der
Bewohner des Berghaufes am Obir Leidet dephalb doch auch im Jänner viel mehr an Kälte
als die Bewohner von Klagenfurt, obgleich die Mitteltemperaturen dann nahe die gleichen
find. Die enpfindlichite Kälte fommt für die Höhen aber erft gegen Ausgang des Winters
und zu Anfang des Frühlings, wenn unten jehon die Begetation wieder erwacht, Der
ducchjehnittlich heitere Winterhimmel macht dann umvuhigem, faft constant triibem und
Ichneereichem Wetter Plab. Das Frühjahr ift die Ihlimmfte Seite des Höhenklimas,
wogegen der Herbft umd namentlich der Spätherbit deifen Ölanzjeite ift. Im Sommer
findet ein öfterer Wechfel zwifchen beidenftatt.

So nahe und fchroffe Gegenfäße, wie fie auf großen Höhen zwifchen einen
heiteren, windftilfen Sommertage und einem oft über Nacht hereinbrechenden ftürmifchen
Negen- oder Schneetage beftehen, fennt die Niederung nicht. Jener füllt die Höhen mit
Licht und ätherifchem Slanze, die trodfene, frische Luft regt alle Lebensgeifter an, der
Wanderer fühlt fich wie in einem überivdifchen Neiche, frei von dem Drucke und den Sorgen
des Lebens. Diejer breitet über Alles fein finfteres, feuchtes Nebel und Wolfentuch. Der
Gefichtsfreis ift auf wenige Schritte eingefchränft, der vom Sturm gepeitjchte feine Regen
oder Schnee dringt durch jedes Mleidungsftüct und macht den Wanderer vor Sroft eritarren.
Aufjchauernd fühlt er feine Ohnmacht, die Hilflofigkeit eines einzelnen Menfchenlebens hier
im freien Neiche der Wolfen und der Stürme,

Der Sommer (namentlich dev Frühfommer) ift die Jahreszeit, wo die Temperatur
unterjchiede zwifchen den Höhen und den Niederungen am größten find. Man vergleicht


